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getrieben roerben. Pon Statur klein, aber kräftig. Kann feßr fred) fein.
9Jtan mußte es nor feinem Austritt als groeifelßaft anfeßen, ob er |i<f) merbe
in ber prioatmirtfcßaft ßalien können. Placierung gu Familie £. in 0.
Pîann unb Uran, 12=jäßriges SOtäbdjen, kleines ©ercerblein. Per Plann
neben ber £anbmirtfcßaft Straßenknecßt. Pie Familie, bie oiet ©ebulb
befaß, ßat oiel Plüße mit bem Anlernen bes Pfleglings. Pud) fie mußte
erfahren, rnie frecß er fein konnte; er ißt and) feßr oiet. Oßne Pufficßt teiftet
er nur gang Ptiuimes. 3akobli kann aber bort bleiben. Pie $>eimat=
gemeinbe gaßlt ein Koftgelb oon 3r. 50.— per SOtonat. Plan nimmt an,
baß biefes fid) in abfetjbarer 3eit ßerabfefeen laffe. ©s ift nicßt ausgefcßloffen,
baß er bagu kommen mirb, feinen Unterhalt oollftänbig gu oerbienen.

3 rife Stump f, geb. 1911, fcßraacßfinnig mittleren ©rabes, in ßoßem
©rabe ßßroerßörig unb fpraifegeßemmt. Orbentlicßer 6d)iiler ber Pnftalt,
lernte gut com Plunbe ablefen. Körperlid) gut entroickelt. 3mei 3aßre
lanbroirtfdpftlicßes H dm. P5ar bort ein guter Arbeiter. Placierung 1928

p 3amilie H- in 91., befteßenb aus Plann unb 3rau, Knabe unb StJïâbdjen,
unb altem ©roßoater. ©r lernte bort mäßen unb melken unb ift in allen
lanbrairtfcßaftliißen Arbeiten gut gu gebraudjen. ©r oerbient gur 3eit einen
£oßn oon 3r. 40.— pro Plonat. (3ortfefeung folgt.)

frau frieda Kägi-Anderegg f.
1895—1934.

„Per Scßnitter Pob ßäit reicße ©rnte unter ben Pnftattsfrauen bes

Kantons St. ©allen!" — 3nnerßalb kurger 3rift ift burcß ben J)infd)ieb
oon 3rait £?rieba Kägi, Hausmutter in ber e o a n g. ©rgießungs
a n ft a 11 H o à) ft e i g bei Eiißitenftetg bie britte Hausmutter unerbittlid)
aus ben Peißen ißrer £ieben entriffen roorben. Pie Perftorbene mürbe am
29. Oktober 1895 als fecßftes Kinb ber Hanseltern Pnberegg=91teßmer gur
Hocßfteig in PJattroil geboren. 9Tacß bem Sekunbarfdpibefucß konnte fie in
Sirnacß ben prioatßausßalt erlernen. Hernacß trat fie in ben Pienft im
elterlicßen Hdm, um ber Pnftalt als Köcßin oorgufteßen. ©in tieferes
©efüßl, für bie Plenfcßßeit nocß rneßr roirken gu können als in ber Pnftalts=
kücße, beraog fie im 19. Pltersjaßre ben Peruf einer Krankenpflegerin gu
erlernen. 3m Krankenafpl Peumünfter macßte fie bie ßeßre burcß, um als
freie Scßmefter im Stabtfpital in ©ßur bas ©elemte gu oermerten.

Pis ißr am 17. Plai 1910 bas liebe Plütterlein bei bem großen .Pranb=
unglück burd) ben Hdbentob entriffen mürbe, eracßtete fie es als Kinbes=
pflicßt, bem lieben, fcßmergeprüften Pater beigufteßen unb ben 3öglingen
bie Hausmutter gu erfefeen. 3m Sommer 1920 oereßelicßte fie fid) mit
bem ßeute in fcßroerer Prauer ßinterlaffenen ©alten Karl Kägi, bamals
Eeßrer an ber Eintßkolonie bei feiegelbrücke. 1921 mürbe bas junge ©ße=

paar an bie Hausciternftelte ber H'adjfteig geroäßlt, roo bie liebe He'm=
gegangene ißre oielen ©aben gum P3oßle ber ißr anoertrauten Stßüfelinge
anroenben konnte. Still, fleißig unb butbfam oerricßtete fie ißre Obliegen*
ßeiten unb oerftanb es als gute Plutter bie feelifcßen P3unben mancßes
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getrieben werden. Bon Statur klein, aber kräftig. Kann sehr frech sein.
Man mußte es vor seinem Austritt als zweifelhaft ansehen, ob er sich werde
in der Privatwirtschaft halten können. Placierung zu Familie L. in O.
Mann und Frau, 12-jähriges Mädchen, kleines Gewerblein. Der Mann
neben der Landwirtschaft Straßenknecht. Die Familie, die viel Geduld
besaß, hat viel Mühe mit dem Anlernen des Pfleglings. Auch sie mußte
erfahren, wie frech er sein konnte! er ißt auch sehr viel. Ohne Aufsicht leistet
er nur ganz Minimes. Iakobli kann aber dort bleiben. Die
Heimatgemeinde zahlt ein Kostgeld von Fr. 50.— per Monat. Man nimmt an,
daß dieses sich in absehbarer Zeit herabsetzen lasse. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß er dazu kommen wird, seinen Unterhalt vollständig zu verdienen.

Fritz Stumpf, geb. 1911, schwachsinnig mittleren Grades, in hohem
Grade schwerhörig und sprachgehemmt. Ordentlicher Schüler der Anstalt,
lernte gut vom Munde ablesen. Körperlich gut entwickelt. Zwei Fahre
landwirtschaftliches Heim. War dort ein guter Arbeiter. Placierung 1928
zu Familie H- in R., bestehend aus Mann und Frau, Knabe und Mädchen
und altem Großvater. Er lernte dort mähen und melken und ist in allen
landwirtschaftlichen Arbeiten gut zu gebrauchen. Er verdient zur Zeit einen
Lohn von Fr. 40.— pro Monat. (Fortsetzung folgt.)

frsu frieà Kâgi-ààegg -j-.

1895—1934.

„Der Schnitter Tod hält reiche Ernte unter den Anstaltssrauen des

Kantons St. Gallen!" — Innerhalb kurzer Frist ist durch den Hinschied
von Frau Frieda Kägi, Hausmutter in der evang. Erziehungsanstalt

Hochsteig bei Lichtensteig die dritte Hausmutter unerbittlich
aus den Reihen ihrer Lieben entrissen worden. Die Verstorbene wurde am
29. Oktober 1895 als sechstes Kind der Hauseltern Anderegg-Meßmer zur
Hochsteig in Wattwil geboren. Nach dem Sekundarschulbesuch konnte sie in
Sirnach den Privathaushalt erlernen. Hernach trat sie in den Dienst im
elterlichen Heim, um der Anstalt als Köchin vorzustehen. Ein tieferes
Gefühl, für die Menschheit noch mehr wirken zu können als in der Anstaltsküche,

bewog sie im 19. Altersjahre den Beruf einer Krankenpflegerin zu
erlernen. Im Krankenasyl Neumllnster machte sie die Lehre durch, um als
freie Schwester im Stadtspital in Ehur das Gelernte zu verwerten.

Als ihr am 17. Mai 1919 das liebe Mütterlein bei dem großen.Brand¬
unglück durch den Heldentod entrissen wurde, erachtete sie es als Kindespflicht,

dem lieben, schwergeprüften Vater beizustehen und den Zöglingen
die Hausmutter zu ersetzen. Im Sommer 1920 verehelichte sie sich mit
dem heute in schwerer Trauer hinterlassenen Gatten Karl Kägi, damals
Lehrer an der Linthkolonie bei Ziegelbrücke. 1921 wurde das junge Ehepaar

an die Hauselternstelle der Hochsteig gewählt, wo die liebe
Heimgegangene ihre vielen Gaben zum Wohle der ihr anvertrauten Schützlinge
anwenden konnte. Still, fleißig und duldsam verrichtete sie ihre Obliegenheiten

und verstand es als gute Mutter die seelischen Wunden manches
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Knaben gu leiten und dadurch bos nolle 3utrauen gu benfelben gu erroerben.
(Sin tiefes ©ottoertrauen lief? fie ben Sorgengeift oerfd)eud)en, ber fo oft in
den ^Inftalten immer unb immer roieber ©inkehr gu Raiten fud)t. 3i)r
freunblicfjes unb guoorkommenbes 2Befen oerbanb fie aud) mit ben ei>e=

maligen 3öglingen gu einem freunbfd)aftlict)en 33erket)r. Aber auch als
liebeoolte (Sattin unterftütjte fie ihren ©alten in treuer haushaltcrfdjaft.
Ourd) ïamilienguroadjs gracier eigener üinber raurbe bas ©lüde in ber
Satnilie oeroollftänbigt.

Seiber follte es nicht non align langer Oauer fein.

25or graei 3al)ren macffte fid) ein Orüfenleiben bemerkbar. 3m Çwls
t)atte fid) ein Smnor gebilbet, beffen 2Bad)stum furchtbare Shpffchmergen
oerurfadjte. ^eiloerfu^e im S^antonsfpital in 3ürid) nermodjten uoriiber=
gehend Cinberung herbeiguführen, bis bann innere Organe angegriffen
unb menfd)(id)e ^unft eine Leitung nid)t ijerbeigufiitjren oermod)te. 9Hit
©rgebcnheit i)at fie itjr Seiben getragen; langfam fdjroanben bie Gräfte,
bis bann am Sonntag, ben 24. 3uni ber Sob als ©rlöfer an ihr tranken?
lager trat unb bas Sebenslidjt fanft auslöffle.

©in treues, t)ingebenbes Otutterherg I)at aufgehört gu fdjlagen, um
eingießen gu biirfen in bie eroige

2Bir hauseltern roollen an it>r ein Oeifpiel nehmen unb als möglidjft
getreue 9Tad)folger ihr Andenken in ©hren galten. —b.

notwendige Richtigftellungen
gu „Oer Anormale unb bie Canbrairtfdjaft".

3n feinem Artikel über bie „Anormalen unb bie Sanbroirtfdjaft" in
9Tr. 27 bes „Suchblatt" für Çwimergiefyung unb Anftaltsteitung gibt S)err
0. Allemann, 3ürict), eine Schilderung ber lanbroirtfd)aftlid)en Oerufs=
tätigheit, bie ben heutigen Oertjältniffen in ber Sdjraeig bod) nicht gerecht
roirb. ©eroifj roirb gelegentlich im Sommer oon morgens 4 Uhr bis abenbs
10 Uhr gearbeitet, ©s gibt aud) Uteifter, bie es um ben längften Sag
herum, einem ftratjlenben Sormmermorgen raegen, fd)on früher nicht mehr
im 23ett aushalten. Oie Olegel bilden aber foldje Arbeitsoerhältniffe nicht.
Olud) ber altgu fpäte Seierabenb ift in einem geordneten lanbroirtfehafh
liehen betriebe, unb nur fold)e kommen für bie Unterbringung oon Anor=
malen in 23etract)t, nid)t mehr gebräuchlich- 9tad) einer oom Schraeigerifchen
23auernfekretariat im OMnter 1930 durchgeführten ©rhebung rairb für
bas nicht im Stall befdjäftigte männliche ^erfonal im Olittel aller "2111=

gaben ber Arbeitsbeginn im Sommer auf 4 Uhr 50 angegeben, im AMnter
auf 6 Uhr 10. Seierabenb roirb im Sommer in ber Olegel um 7V2 bis 8

Uhr geboten und im AMnter um 6V2 Uhr. Sür bas ©ffen raerben im
großen OJIittel 2 Stunden referoiert, in ben meiften betrieben roirb hente
aud) eine Ollittagspaufe oon % Stunden bis 1 Stunde eingefchaltet. So
barbarifd), raie fie gefd>ilbert morden find, find alfo die 3uftänbe öod)
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Knaben zu heilen und dadurch das volle Zutrauen zu denselben zu erwerben.
Ein tiefes Gottvertrauen ließ sie den Sorgengeist verscheuchen, der so oft in
den Anstalten immer und immer wieder Einkehr zu halten sucht, Ihr
freundliches und zuvorkommendes Wesen verband sie auch mit den
ehemaligen Zöglingen zu einem freundschaftlichen Verkehr, Aber auch als
liebevolle Gattin unterstützte sie ihren Gatten in treuer Haushalterschaft,
Durch Familienzuwachs zweier eigener Kinder wurde das Glück in der
Familie vervollständigt.

Leider sollte es nicht von allzu langer Dauer sein.

Vor zwei Jahren machte sich ein Drüsenleiden bemerkbar. Im Hals
hatte sich ein Tumor gebildet, dessen Wachstum furchtbare Kopfschmerzen
verursachte. Heilversuche im Kantonsspital in Zürich vermochten vorübergehend

Linderung herbeizuführen, bis dann innere Organe angegriffen
und menschliche Kunst eine Heilung nicht herbeizuführen vermochte. Mit
Ergebenheit hat sie ihr Leiden getragen; langsam schwanden die Kräfte,
bis dann am Sonntag, den 24. Juni der Tod als Erlöser an ihr Krankens-
lager trat und das Lebenslicht sanft auslöschte.

Ein treues, hingebendes Mutterherz hat aufgehört zu schlagen, um
einziehen zu dürfen in die ewige Heimat,

Wir Hauseltern wollen an ihr ein Beispiel nehmen und als möglichst
getreue Nachfolger ihr Andenken in Ehren halten. —b.

Notwendige kiäitigstellungen
zu „Der Anormale und die Landwirtschaft".

In seinem Artikel über die „Anormalen und die Landwirtschaft" in
Nr, 27 des „Fachblatt" für Heimerziehung und Anstaltsleitung gibt Herr
O. Allemann, Zürich, eine Schilderung der landwirtschaftlichen Berufs-
täligkeit, die den heutigen Verhältnissen in der Schweiz doch nicht gerecht
wird. Gewiß wird gelegentlich im Sommer von morgens 4 Uhr bis abends
10 Uhr gearbeitet. Es gibt auch Meister, die es um den längsten Tag
herum, einem strahlenden Sormmermorgen wegen, schon früher nicht mehr
im Bett aushalten. Die Regel bilden aber solche Arbeitsverhältnisse nicht.
Auch der allzu späte Feierabend ist in einem geordneten landwirtschaftlichen

Betriebe, und nur solche kommen für die Unterbringung von Anormalen

in Betracht, nicht mehr gebräuchlich. Nach einer vom Schweizerischen
Bauernsekretariat im Winter 1930 durchgeführten Erhebung wird für
das nicht im Stall beschäftigte männliche Personal im Mittel aller
Angaben der Arbeitsbeginn im Sommer auf 4 Uhr 50 angegeben, im Winter
auf 6 Uhr 10, Feierabend wird im Sommer in der Regel um bis 8

Uhr geboten und im Winter um 6V2 Uhr. Für das Essen werden im
großen Mittel 2 Stunden reserviert, in den meisten Betrieben wird heute
auch eine Mittagspause von s/4 Stunden bis 1 Stunde eingeschaltet. So
barbarisch, wie sie geschildert worden sind, sind also die Zustände doch
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